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Das Großherzogliche Staats- und Regierungs⸗ 
blatt vom 18ten Februar, Nr. 8, enthält folgende 
Verordnung: Durch die hoͤchſte Verordnung vom 
gten October v. J., die Verſammlungen deutſcher 
Handwerksgeſellen in dem Kanton Bern und das 
Verbot des Wanderns Badiſcher Handwerksgeſel⸗ 
len und des Aufenthalts in demſelben betreffend, 
iſt die dieſſeitige Stelle zugleich ermaͤchtigt worden, 
dieſe Verordnung auch auf andere Kantone auszu⸗ 
dehnen, in welchen derartige Verſammlungen kuͤnf⸗ 
tig wurden geduldet werden. Nach eingekomme⸗ 
nen, vollkommen glaubwürdigen Nachrichten hat 
feit dieſer Zeit das in der obgedachten Nerordnung 
geſchilderte Unwerem. auf eine ganz zügellaſe Weiſe 
in einem großen Theil der Schweiz überhand ger 
nommen; die Verſammlungen deutſcher Handwer⸗ 
ker haben ſich nicht nur uber mehrere Kantone aus⸗ 
gebreitet, ſondern es werden in letztern die groͤb⸗ 
ſten Schmaͤhſchriften gegen die deutſchen Fuͤrſten 
und Regierungen gedruckt, und in den verabrede⸗ 
ten und geduldeten Zuſammenkuͤnften vorgeleſen, 
auch durch abgeſendete Handwerksgeſellen in den 
deutſchen Nachbarländern heimlich verbreitet. Außer 
dieſem ſtehen dieſe Verſammlungen unter ſich in 
Verbindung; es werden unter ihnen gewaltthaͤtige 
Unternehmungen gegen Oeutſchland verabredet, die, 
wenn fie auch nicht zur Ausführung kommen, doch 
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den Geiſt der Zuͤgelloſigkeit und der Revolte in dies 
fen Handwerkern auf eine für alle Zukunft verderb⸗ 
liche Weiſe wecken und unterhalten, und wenn ſie 
zur Ausführung kommen ſollten, zwar überall kei⸗ 
nen weſentlichen Erfolg haben, ſondern nur zum 
Verderben Derer ausſchlagen, die ſolche begonnen 
haben, indeſſen aber doch auf einzelne Bewohner 
des Großherzogthums durch Raub, Plünderung 
und auf andere Weiſe unſaͤgliches Unheil haͤufen 
wuͤrden. Aus dieſen und aus den in der mehrer: 
waͤhnten hoͤchſten Verordnung enthaltenen Gruͤnden 
ſehen wir uns verpflichtet, von der uns auf dieſen 
Fall ertheilten hoͤchſten Ermächtigung Gebrauch zu 
machen, und weiter zu verfuͤgen, wie ſolgt: 1) 
Alle in der geſammten Schweiz befindliche Badi⸗ 
ſche Handwerksgeſellen haben innerhalb vier Wo⸗ 
chen, von Verkuͤndigung dieſes an, dieſes Land 
zu verlaſſen und in ihre Heimath zuruͤckzukehren. 
2) Das Verbot des Wanderns Badiſcher Hand⸗ 
werksgeſellen in dem Canton Bern wird auf die 
geſammte Schweiz ausgedehnt. Wer dieſen Be⸗ 
ſtimmungen unter 1 und 2 entgegen handelt, iſt 
nach Art. 3 der obengedachten hoͤchſten Verordnung 
vom 9. October v. J. zu behandeln. 3) Allen 
Handwerksgeſellen ohne Unterſchied ihres Geburts⸗ 
landes wird der Eintritt in die Schweiz laͤngs der 
Badiſchen Grenze, alſo von der Gegend von Baſel 
an bis nach Immerſtadt am Bodenſee, unterfagt. 
Die an den Grenzſtationen, in der Abſicht, nach 


der Schweiz zu reifen, ankommenden Handwerks: 
geſollen find zuruͤckzuweiſen, und es iſt in ihre Wan⸗ 
derbücher oder Paͤſſe, wenn es noch nicht geſchehen, 
die Bemerkung einzutragen, daß der Eintritt in 
die Schweiz unterſagt, und ſie aus dieſem Grunde 
zuruͤckgewieſen worden ſeyen. 4) Den aus der 
Schweiz unmittelbar einwandernden Handwerks ge⸗ 
ſellen, die nicht Angehoͤrige des Großherzogthums 
ſind, wird der Aufenthalt nicht geſtattet, ſondern 
ſie haben ſich auf dem naͤchſten Weg nach ihrem 
Vaterland zu begeben. Auf der Eintrittsſtation iſt 
ihnen der Weg, den ſie zu nehmen haben, in ih⸗ 
rem Wanderbuch oder Paß vorzuſchreiben. Als 
Eintrittsſtationen werden bezeichnet: Konſtanz, Je⸗ 
ſtetten, Kleinlaufenburg, Saͤckingen. Warmbach, 
Eimeldingen. 5) Auf gleiche Weiſe ſind zu be⸗ 
handeln alle Handwerksgeſellen, die zwar nicht un⸗ 
mittelbar aus der Schweiz, ſondern aus andern, 
aber an die Schweiz angrenzenden Staaten in den 
See⸗ oder den Ober⸗Rheinkreis einwandern, wenn 
ſie nicht aus ihren Wanderbuͤchern oder andern Ur: 
kunden auf eine glaubhafte Weiſe darthun koͤnnen, 
daß fie ſeit dem 1ſten November v. J. ſich nicht in 
der Schweiz aufgehalten haben. 6) Diejenigen 
Handwerksgeſellen, welche die ihnen vorgezeichnete 
Marſchroute verlaſſen, oder ihren Aufenthalt im 
Lande über die Zeit, die erforderlich iſt, ſolches in 
gewohnlichen Tagreiſen zu durchwandern, verlaͤn⸗ 
gern, ſind auf Betreten zu arretiren, und an die 
naͤchſte Polizeibehoͤrde abzuliefern, welche dieſelben 
nach Befinden, und wenn ihnen ſonſt kein Verge⸗ 
hen zur Laſt fällt, mit einem oder zwei Tagen Ar⸗ 
reſt bei ſchmaler Koſt zu beftrafen und durch Gens⸗ 
darmen uber die Grenze transportiren zu laſſen ha⸗ 
ben. Diejenigen aber, die auf andern, als den 
in Art. 4 bezeichneten Grenzſtationen in das Groß⸗ 
herzogthum einwandern, ſind auf Betreten an die 
nächfte Polizeibehoͤrde einzuliefern, welche ihnen die 
Marſchroute in ihren Reiſeurkunden vorzuſchreiben 
hat. 7). Alle aus der Schweiz und deren Nach⸗ 
barſtaaten in den See⸗ oder Oberrhein⸗Kreis ein⸗ 
wandernden Handwerksgeſellen ſind bei den Ein⸗ 


trittsſtationen genau zu viſitiren, ob ſie keine aufs 
ruͤhreriſche Schriften bei ſich tragen, und die ge⸗ 
ſchehene Viſitation iſt ebenfalls in dem Wanderbuch 
oder in dem Paß zu bemerken. Dieſe Schriften 
ſind ihnen abzunehmen, verſiegelt aufzubewahren 
und von Zeit zu Zeit an die dieſſeitige Stelle ein⸗ 
zuſenden. Die Traͤger ſolcher Schriften, wo ſie 
auch entdeckt werden moͤgen, ſind an die naͤchſte 
Polizeibehoͤrde abzulie fern, welche dieſelben in Une 
terſuchung zu nehmen und nach den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen zu behandeln hat. 8) Die auswärtigen dies⸗ 
ſeitigen Geſandten werden veranlaßt, und den 
ſaͤmmtlichen Polizei⸗Behoͤrden wird aufgetragen, 
bei Viſtrung alter und bei Ausſtellung neuer Wan⸗ 
derbuͤcher und Paͤſſe jedesmal in ſolchen, wenn es 
noch nicht geſchehen, zu bemerken, daß das Wan⸗ 
dern in die Schweiz durch das dieſſeitige Land un⸗ 
terſagt ſey. 9) Dieſe Verfügung iſt nicht nur in 
alle öffentliche Blätter des Landes aufzunehmen, 
ſondern auch in allen Gemeinden nach der in jeder 
derſelben in ſolchen Faͤllen beſtehenden Weiſe zu ver⸗ 
kuͤnden. Die Kreisregierungen werden mit dem 
Vollzug beauftragt, und ſie haben dafuͤr zu ſorgen, 
daß ſie von ſaͤmmtlichen Polizeiſtellen gehoͤrig be⸗ 
obachtet werde. Karlsruhe, den 14. Februar 1835. 
Miniſterium des Innern. Winter. dt. von. 
Adelsheim. - 
Paris, den 18ten Februar. 


Am 14ten iſt Mina perfönlich zu Eliſondo an 


der Spitze von zwei Brigaden angekommen. Er 
hat zwei Diviſionen zu Lanz und Lizazo gelaſſen. 
Die Carliſten haben ſich uͤber Donal Maria in das 
Ulzamathal zuruͤckgezogen. 

Den Wften Februar: 

Mina iſt noch immer in Eliſondo, wo er ein 
Convoi von Geld und Effecten erwartet. Seine 
Truppen find in Lanz. — Zumalacarreguy ſteht 
im obern Theile des Ulzama⸗Thales, gegen Gui⸗ 
puzcoa hin. 

Nach dem Journal bordelais vom 17ten d. 
hat man ſchon die von dem General Mina befoh⸗ 
lenenen Fortiſicationen um Lumbier aufzuführen. 


r 


— 


angefangen. Die Colonne des Brigadiers Lina: 
rez deckt die Arbeiten. 
Den 22ſten Februar. 

Briefe aus Bayonne vom 18ten d. berichten, daß 
Don Carlos am 15ten mit feinem Gefolge und ſei⸗ 
ner Escorte zu Huarte Araquil angekommen iſt. 
Er begiebt ſich nach Lecumberry. In dieſer Stadt 
befand ſich Zumalacarreguy ſelbſt mit zehn Batail⸗ 
lonen aus Navarra, Alava und Guipuzcoa. 

Mina hat die Geldſendung, wegen deren er in 
das Baſtanthal gekommen war, von Bayonne aus 
gluͤcklich erhalten. Die Nacht vom 16ten auf den 
17ten brachte er auf dem Franzoͤſiſchen Gebiete zu 
Ainhoa zu. Die erſten Behoͤrden von Bayonne 
ſtatteten ihm dort einen Beſuch ab. 

Nach der Sentinelle des Pyrendes vom 
17ten d. M. iſt die Straße von Irun nach St. 
Sebaſtian noch immer kaum zu benutzen; ſelbſt 
Eskorten von 200 Mann muͤſſen eines Angriffs ge: 
waͤrtig ſeyn. 

Konſtantinopel, den 28ſten Januar. 

Aus Albanien hat die Pforte von ihrem dahin 
abgeſchickten außerordentlichen Commiſſair ſo befrie⸗ 
digende Berichte uͤber die Herſtellung der Ruhe em⸗ 
pfangen, daß die nach dieſer Provinz beerderten 
Truppen jetzt Gegenbefehl erhalten ſollen. Aus 
Syrien vernimmt man, daß Ibrahim Paſcha ſeine 
Abreiſe nach Cairo, wohin ſein Vater ihn berief, 
abfichtlich verzögerte. Auffallend iſt es, daß von 
Konſtantinopel drei vollſtaͤndig beſpannte Batterien 
nach Aſien abgehen, obgleich es heißt, daß die 
Armee des Reſchid Paſcha reducirt werden ſolle. 


Die Pforte ſcheint demnach Mehemed Ali noch nicht 


zu trauen. In Syrien fieht es übrigens traurig 
aus; das Land iſt nach allen Richtungen verheert, 
und wird feinen verlornen Wohlſtand ſobald nich 

wieder erlangen. . 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 25ſten Februar Abends 9 Uhr brannte zu 


Schmottſeiffen in Schleſien das Franz Arnoldſche 
Lehngut nebſt der daneben gelegenen Anton Schind⸗ 


lerſchen Gaͤrtnerſtelle gänzlich ab. Erſterem find 
außer ſeinem ſaͤmmtlichen Mobiliar und Wirthſchafts⸗ 
Utenſilien, eine Menge Getreide, das ganze Heu 
und Stroh, fo wie auch 17 Kühe, gegen 400 
Schaafe und mehreres anderes Vieh mit verbrannt; 
Allem Anſchein nach iſt dieſes Feuer, da es am 
aͤußerſten Ende einer Scheune entſtanden iſt, bos⸗ 
hafter Weiſe angelegt worden. . 
Kuͤrzlich fand zu Luxemburg zwifchen einem ges 


wiſſen Auguſt von Tornaco und dem Großherzog⸗ 


lich Luxemburgiſchen Capitain Weller ein Duell auf 
Piſtolen ſtatt, in welchem der letztere auf der Stelle 
blieb. Dieſes ungluͤckliche Ereigniß entſtand durch 
eine hoͤchſt unbedeutende Zwiſtigkeit in einer Privat⸗ 
geſellſchaft und durchaus nicht aus einem polltiſchen 
Grunde. > 
Am 1Aten Februar in der Nacht wurde bei Roß⸗ 
brunn, Landgerichts Wuͤrzburg, ein Sattler aus 
dem benachbarten Orte Remlingen auf offener Land⸗ 
ſtraße angefallen und ſo gefaͤhrlich darnieder geſchla⸗ 
gen, daß er am andern Tage den Geiſt aufgab. 
Bereits find zwei thatverdaͤchtige Bewohner von 
Roßbrunn, welche blos aus Rache ſo grauſam ge⸗ 
handelt haben ſollen, geſaͤnglich eingezogen. Auch 
in Willers dorf, Landgerichts Vorchheim, wurde 
am 16ten Februar ein Bauernknecht Abends beim 
Tiſche ſitzend, durchs Fenſter mit einer Piſtolen⸗ 
kugel augenblicklich getoͤdtet. Man iſt dem Thaͤter 
auf der Spur. i 
Man ſchreibt aus Krakau unterm 21ſten Februar: 
Vergangenen Freitag brachte ein unbekannter weib⸗ 
licher Dienſtbote der Frau eines Thorſchreibers am 
Magilaer Schlage, Namens Krokiewicz, Apfelſi⸗ 
nen aus der Stadt, mit dem Vorgeben, fie wuͤr⸗ 
den ihr von der Mutter oder Schweſter geſchickt. 
Die Frau aß eine halbe Apfelſine, und gab auch 
ihrem Dienſtmaͤdchen ein Stuͤck. Gluͤcklicherweiſe 
ſchliefen die Kinder, die wahrſcheinlich gleichfalls 
als Opfer eines ſchwarzen Verbrechens gefallen ſeyn 
würden, denn die Apfelfinen waren mit Arſenik 
vergiftet. Kurz darauf empfand die Frau die fuͤrch⸗ 
terlichſten Schmerzen, an denen fie erſt den Dien: 


ſtag ſtarb. Das Dienſtmaͤdchen wurde gerettet. 
Ganz Krakau war über das ſchreckliche Verbrechen 
in Beſtuͤrzung. Die Behoͤrde hat die wirkſamſten 
Maaßregeln getroffen, den bis jetzt noch unent⸗ 
deckten Verbrecher aufzufinden und die ſtrengſte Un⸗ 
terſuchung angeordnet. Mehrere Perſonen ſind 
verhaftet. 


Aus einer kleinen Garniſon im Departement der 
Pyrenaͤen wird folgende Geſchichte gemeldet. Eine 
junge huͤbſche Marketenderin war ſeit einiger Zeit 
dem öffentlichen Gerede Preis gegeben, das ihr 
mehr als einen Liebhaber zugleich lieh. Derjenige, 
der von ihr bevorzugt und der einzige zu ſeyn glaubte, 
bezeigte ihr fein Mißvergnügen darüber in einem 
ſehr heftigen Briefe. Sey es nun, daß fie ſich 


ſchuldig fühlte, oder daß der Unwille fie beſtimmte, 


kurz ſie beſchloß ſich den Tod zu geben. Am ſel⸗ 
ben Tage fragte fie mit dem Schein der Luſtigkeit 
einen jungen Voltigeur, ob er ihr nicht helfen wolle, 
einen Eimer Waſſer aus dem Brunnen zu ziehen. 
Da dieſe Beſchaͤftigung dem jungen Maͤdchen ſonſt 
ganz fremd war, hielt der Voltigeur es fuͤr einen 
Scherz. Doch ſie trat an den Rand des Brun⸗ 
nens, ſetzte fi ſich auf die Umzaͤunung, winkte ihm 
plötzlich wie zum Lebewohl, und ſtürzte fich in den 
180 Fuß tiefen Abgrund hinab. Der Soldat war 
ſtarr vor Schrecken. Er rief Hülfe herbei; man 
ſuchte hinabzuklimmen, allein es war vergeblich. 
Ein Mann, der am tiefſten gedrungen war, mußte 
auf der Haͤlſte ſchon wieder umkehren, weil er tie⸗ 
fer erſtickt wäre. So gelang es denn erſt mit fin 
kendem Licht und nur unter den ſchaͤrfſten Vorſichts⸗ 
maaßregeln, den Leichnam aufzufinden. Das 
Maͤdchen war noch nicht 21 Jahr alt. 


Vor Kurzem langte ein Fuhrmann zu Calais an 
und hielt vor dem Zollamte, um conſignirt zu wer⸗ 
den. In dem Augenblicke entfänt ihm die Peitſche; 
er bückt ſich darnach, und als er ſie eben ergreiſt, 
macht der Wagen einen Ruck und drückt ihm den 
Daumen ab. Ohne einen Laut des Schmerzens 


— 


zu aͤußern, ohne ein Wort zu ſagen, ſaßt der ber 
herzte Mann ſeine Peitſche mit der andern Hand, 


ſchlaͤgt in die Pferde und fährt davon — der Dau⸗ 


men blieb auf dem Platze liegen. 


In Munchen hat ſich juͤngſt eine Schatzgraͤber⸗ 
geſchichte zugetragen. Ein Pater aus dem daſigen 
Franziskaner⸗Kloſter beſchwor den Schatz, hatte 
ſich aber zuvor ſchon von 2 betheiligten Bürgern 
700 und 300 Fl. als Honorar bezahlen laſſen. Die 
Betrogenen ſtellten Klage an, und der Framziska⸗ 
ner wurde verhaftet. 


Nach der Wiener Zeitung hat ein dortiger Ein⸗ 
wohner nach mehr als zweijährigen Verſuchen eine 
zweckmaͤßige leicht bewegliche Maſchine aus Guß⸗ 
eiſen erfunden, um alle Arten Ziegel zu verferti⸗ 
gen. Es ſoll mittelſt dieſer Maſchine ein einziger 
Arbeiter, ohne einer weitern bewegenden Kraft zu 
bebürfen, im Stande ſeyn, täglich 12000 Stück 
Mauerziegeln zu verfertigen. Schyn ſey der Er⸗ 
finder, der über feine Entdeckung bald um ein aus⸗ 
ſchließendes Privilegium anſuchen werde, in Ber: 
kaufsunterhandlungen mit Paris, Straßburg, Lon⸗ 
don und Petersburg. 


In der Academie royale zu Metz kai ; 
kurzlich ein Memoire Über ein ſeltſames Mittel ge: 
gen die Wanzen vorgelefen. Dieſes durch einen 
Zufall entdeckte Mittel beſteht in der Anziehungs⸗ 
kraft, welche das Pfefferkraut (Ipidium rude- 
rale) auf dieſe haͤßlichen Inſecten ausübt. Man 
hatte ſolche Pflanzen in getrocknetem Zuſtande in 
einem Zimmer niedergelegt, aus welchem kein Mit: 
tel dieſe Thiere hatte vertreiben koͤnnen; alsbald 
ſammelten ſich die Wanzen ſchaarenweiſe um die 
Stengel und Blätter der Pflanzen, und nach kur⸗ 
zer Zeit waren ſie todt oder in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande von Erſtarrung, daß man fie leicht zuſam⸗ 
menkehren und ins Feuer werfen konnte. Ein 
Hauptmann Munier bemerkte, man habe ſchon 


daſſelbe bei den Blättern der grünen Erbſe beob⸗ 


achte l. 
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Auszüge aus der Geſchichte der 
Ober- und Mieder :Laufig. 
. (Fortſezung.) 


Durch die Gefangennehmung des Königs Wen⸗ 
zel wurden manche Unruhen veranlaßt, und es 
herrſchte um dieſe Zeit und ſpaͤter der Geiſt des 
Aufruhrs. Im Jahre 1408 kam der König ſelbſt 
in die Oberlauſitz, um in eigner Perſon die in meh⸗ 
reren Städten zwiſchen dem Mathe und der Buͤr⸗ 
gerſchaft ausgebrochenen Uneinigkeiten zu unterſu⸗ 


chen. In Camenz ſprach er zu Gunſten der Bürs 


gerfchaft, welche die auf daſigem Burglehn woh⸗ 
nenden Adelichen, die allerlei Ausſchweifungen be⸗ 
3 f 
gingen, ermordet hatten. In Budiſſin, wo viele 
aufruͤhreriſche Perſonen den Rath abgeſetzt und ei⸗ 
nen neuen gewaͤhlt hatten, ging er den Tag nach 
feiner Ankunft auf das Rathhaus, und ſetzte ſich 
daſelbſt auf den Stuhl des Buͤrgermeiſters mit den 
Worten: „Hier ſitze ich, als der rechte Buͤrgermei⸗ 
ſter, wer was zu klagen hat, thue es.“ Hierauf 
ließ er den alten Rath und den von der Buͤrger⸗ 
ſchaft geſetzten neuen Rath vorfordern, und hoͤrte 
ihre Klagen und Antworten gegen einander, befahl 
zwar beiden, abzutreten, ließ aber bald darauf 
den alten Rath wieder hereinkommen, und erforſchte 
von demſelben die Urſachen und Anfänge des Auf: 
ruhrs. Hierauf ließ er von dem neuen Rathe, ei⸗ 
nen nach den andern, hereinkommen. Wenn er 
nun einen verhoͤrt hatte, wurde ihm befohlen, in 
ein Gewölbe abzutreten, woſelbſt 3 Henker beftellt 
waren, welche einem jeden die Haͤnde auf den Ruͤ⸗ 
cken banden, bis ſich die Anzahl auf 100 Perſonen 
erſtreckte. Es wurde ihnen hierauf das Todesur⸗ 
theil vorgeleſen, und der neue Rath an 14 Perſo⸗ 
nen auf dem Markte enthauptet. Die andern ſind 
von der Königin frei gebeten worden, mußten aber 


das Land raͤumen. Als der Koͤnig hierauf nach 
Goͤrlitz kam, fand er keine Klagen, weil die Buͤr⸗ 
ger ſich, durch das Exempel der Budiſſiner abge⸗ 
ſchreckt, mit dem Rathe geeinigt hatten. Der 
Rath empfing den Koͤnig beim Thore mit einer 
Rede und Ueberreichung der Stadtſchluͤſſel, und 
begleitete ihn in den jetzt ſogenannten ſchoͤnen Hof, 
aus deſſen erſtem Stocke eine hoͤlzerne Bruͤcke auf 
das Rathhaus gebaut war. Hier ſetzte er ſich, wie 
in Budiſſin, auf den Stuhl des Buͤrgermeiſters 
nieder, um die Klagen anzuhoͤren, vernahm aber 
von beiden Partheien ihre Zufriedenheit mit einan⸗ 
der. Nach Zittau und Lauban gingen manche Be⸗ 
fehle an die Buͤrgerſchaft zum Gehorſam gegen die 
Raͤthe. — Ums Jahr 1415 hatten ſich eine Menge 
Edelleute zuſammen gerottet, welche die Nieder⸗ 
lauſitz und die waldigen Gegenden der Oberlauſitz 
beunruhigten. Sie hießen der große Conrad, Bal⸗ 
thaſar von Weſenburg, Hans von Breſen und eine 
große Menge anderer. Die von Breſen oder Brie⸗ 
ſen hatten Zibelle, und noch zeigt man weſtlich von 
dieſem Dorſe den Platz im Walde, wo ihr Schloß, 
das unter dem Namen des Raubſchloſſes bekannt 
ift, ſtand. Noch ſieht man die Wälle und Gra- 
ben um daſſelbe. Die alten ſchriftlichen Nachrich⸗ 
ten ſagen auch, daß die Räuber in den Wäldern 
zwiſchen Muskau und Sorau gehauſet und beſon⸗ 
ders die Görlitzer und Muskauer Haide beunruhigt 
hätten. Hans von Briefen ſcheint ihr Anführer 
uud das gedachte Schloß oft ihre Herberge geweſen 
zu ſeyn. Der von Brieſen ward aber in den Fa⸗ 
ſten 1416 gefangen und in Görlig verhaftet. Ul⸗ 
rich von Biberſtein auf Sorau nahm ſich des von 
Briefen an, weil er fein Lehnsmann war, kam 
mehrmals ſeinetwegen nach Goͤrlitz und ſchickte auch 
ſeine Hauptleute dahin; der von Brieſen ward aber 
doch gegen Oſtern hingerichtet. Geſchah dieſes auch 


ohne Genehmigung und gegen den Wunſch des Ul⸗ 
rich von Biberſtein, ſo war er doch im Juli des 
genannten Jahres wieder beruhigt, war wieder in 
Goͤrlitz und erhielt den gewoͤhnlichen Ehrenwein. 
Der Sohn des Hingerichteten, Nickel von Brieſen, 
brannte aber vor Rache. Er verband ſich mit de⸗ 
nen von Rackel, von Rabenau und andern, und 
beſchaͤdigte das Goͤrlitzer Gebiet ärger, als fein Va⸗ 
ter gethan hatte. Er trieb dieſes Weſen bis 1425, 
da er in Sagan eingebracht und mit dem Schwerdte 
hingerichtet wurde. Seine Ausſagen vor feinem 
Tode ſchildern uns den traurigen Zuſtand jener 
Zeiten und die Denkungsart der Vornehmſten im 
Lande mit lebhaften Zuͤgen. Er bekannte, daß 
ihm der Landvogt der Niederlauſitz, von Polenz, 
bei ſeinen Raͤubereien in der Oberlauſitz nicht nur 
nachgeſehen, ſondern ihn gewiſſermaßen ſelbſt da⸗ 
zu angeſtiftet habe, weil ihn die Oberlauſitzer nicht 
hatten als ihren Landvogt annehmen wollen. Die 
Herren von Slyben auf Baruth, ſagte er ferner 
aus, Hans von Cottbus und Hans von Penzig 
auf Muskau, hauſeten und hofeten die Raͤuber und 
foͤrderten ſie auf alle Weiſe. Auch die Sorauer, 
Triebeler und Priebuſſer Manne behauſeten die 
Raͤuber. In Priebus ſagte er vor feiner Gefan: 
gennehmung zu einem Goͤrlitzer: er waͤre letzthin 
in Görlig geweſen und hätte des Bernhard Caniz 
Vorwerk anzuͤnden wollen, nur um ſeines Wirths 
Georg Emrichs willen, deſſen Vorwerk er habe 
ſchonen wollen, haͤtte er es nicht gethan. 
Fortſetzung folgt.) 


Räthſel. 

Das Haus war verkauft, und es war uͤberge⸗ 
ben; die Haushaͤlterin, geſendet von dem Haus⸗ 
fräulein, forderte das Geld dafur, aber der Käufer, 
der ein Ritter war, wiewohl er es golden hatte und 
auch goldne Knoͤpfe dazu, nahm zwar Band und 
Ring an, ſonſt aber hat es einen Haken; er gab 
Nichts, und der Kauf ward ruͤckgaͤngig; denn die 
Haushaͤlterin legte das Haupt nicht nieder, und 
benutzte es) da iht des Kaͤuſers Geldverhaͤltniſſe ein 


Geheimniß ſchienen, es zu finden. Sie kam da⸗ 
durch dem Herrn ſo nah als moͤglich, ſchob ſachte 
ſein Schild weg, guckte durch ein Loch, welches 
wie dazu gemacht ſchien, und belauſchte ihn. 

Er ſtand mit andern Herren vor einem großen 
Bilde, welches einen Apoſtel darſtellte. Die Haus⸗ 
haͤlterin erſchrack vor dem, was er in der Hand 
hielt; nicht vor den beiden großen Baͤrten, ſondern 
ſie hatte kein gutes Gewiſſen, denn ſie hatte da⸗ 
mit geſuͤndigt. 

Der Ritter fagte: Seht, was der Mahler für 
eine faſt ſcherzhaſte Anſpielung in dieſen Blumen 
gemacht hat, die daſſelbe dem Namen nach ſo oft 
vervielfaͤltigen. a 

Ich will es euch noch ein Mal zeigen. Er 
brachte ein anderes Bild: Johanna d'Arc, wie 
ſie den Dauphin in Orleans einfuͤhrt und ihm giebt, 
was ſie ihm verſprochen hatte. 

Darauf ſprachen die Herren dies und das, ga⸗ 
ben einander Raͤthſel auf, machten Witze, die ge⸗ 
wiß witzig waren, aber die Alte konnt' es nicht fin: 
den, weil fie eben nicht ſehr klug, aber um deſto 
neugieriger da noch war. 

Hierauf wurden muſikaliſche Inſtrumente vor⸗ 
genommen: eine Harfe, eine kleine Baßgeige, wie 
man das Violoncello wohl nennen koͤnnte. Man 
quaͤlte ſich damit, da es an dem, was der Alten 
nicht war bezahlt worden, fehlte, und man hatte 
Muͤhe, die kleine Baßgeige in Ordnung zu bringen. 

Einer wollte etwas ſingen; doch das vorgelegte 
Stuͤck war ihm zu hoch, da er Baß und nicht Alt 


fang, und nicht geuͤbt war, einen in den andern 


zu uͤbertragen. 

Endlich ſetzte man ſich zur Sonate. Die No: 
ten lagen vor, aber es ging ein Streit los, ſtatt 
der Muſik. Der Eine, wie die Alte verwundert 
hörte, ſchrie E, der Andere C, der Dritte G. 
Die Noten waren ſalſch zuſammengelegt. Die Lau⸗ 
ſcherin konnte nicht finden, worüber fie ſich ſtritten, 
ob ſie gleich das Schild davon in der Hand hatte 
und es ſinken ließ, wodurch ein Geraͤuſch entſtand, 
das die Herren aufmerkſam machte. Man tief 


1 
» 


hinzu; ſchnell drehte ſich, was die Alte in der Hand heimlich, und er gab der Alten, was fie ihm ge: 
hielt, aber fie hatte ſich noch ſchneller gedreht, und geben hatte, wieder. 


war fort. Sie hatte aber den Verdacht, es ſeyen Auflöſung des Nächfels im sten Stücke: 
Diebe da, zurüuͤckgelaſſen. Dem Käufer ward un Leier und Schleier. 


— . e %” a Due er De U En DUB IE ET Be A ER Mae een ne EEE 
Subhaſtations = Patent. 5 

Zur Verſteigerung des zur nothwendigen Subhaſtation geftellten, zu Rothwaſſer unter Nr. 200 

im Goͤrlitzer Kreiſe & egenen Bleichgrundſtuͤcks nebſt Acker⸗ und Buſchlande, welches auf 5470 Thlr. 

abgeſchaͤtzt worden, ſteht auf r 

den 19ten September d. J., Vormittags um 11 Uhr, 
vor dem Deputirten Herrn i te und Landgerichts: Rath Boͤniſch, in dem Lokale des un⸗ 
terzeichneten Landgerichts Termin an. Die Taxe und der neueſte Hypotheken ſchein können in den ge⸗ 
wohnlichen Amtsſtunden in der landgerichtlichen Regiſtratur eingeſehen werden. 

Goͤrlitz, am 13ten Februar 1835. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Auf den Antrag der Inteſtat⸗Erben des George Kubaſn ſoll das diefen: zugehörige, hier⸗ 
ſelbſt auf dem Oberberge unter Nr. 195 belegene, Vol. II. fol. 59 des Hypothekenbuches verzeichnete, 
gerichtlich auf 692 thlr. 8 far. 9 pf. abgeſchaͤtzte Haus nebſt den dazu gehörenden: Aeckern und Wie⸗ 
ſen, Behufs der Theilung, in dem auf 1 1829 

den sten Juni o., Vormittags 11 Uhr, * 
im Amtsgebaͤude anberaumten Bietungstermine an den Meiftbietenden verkauft werden. Wir laden zu 
dem letztern hiermit beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem Bemerken vor, daß die aufgenom⸗ 
m ir * der neueſte Hypothekenſchein und die Kaufsbedingungen in unſter Regiſtratur eingeſehen 
erden koͤnnen. 
Muskau, am 28ſten Februar 1835. Fürſtliches Hofgericht. 
? a Bekanntmachung. 

Die Gefaͤlle der hieſigen Stadtwaage ſollen meiſtbietend in dem auf hieſigem Rathhauſe, den 
16ten Maͤrz d. J., Vormittags 10 Uhr, anſtehenden Termine verpachtet werden, welches mit dem 
Bemerken bekannt gemacht wird, daß die Verpachtungsbedingungen auf hieſiger Canzlei in ben: ges 
woͤhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden koͤnnen. 

2 rlitz, den 25ſten Februar 1835. Der Magiſtrat. 
i f © Bekanntmachung. N 5 
Zur meiſtbietenden Verpachtung nachbenannter Realitäten 
a) einer Wieſenparcelle, an den Obermühlbergen gelegen, dem Hoſpital zu St. Jacob gehörig; 
b) einer dergleichen dem Hoſpital zur lieben Frauen gehörig, 
beide vom Iften Mai d. J. ab; 
e) der Wieſe an der Neiße, die Wechſelwieſe genannt, und 
d) der Pliesnitz⸗Wieſe, bei Tauchritz belegen, 
2 beide vom 20ſten April d. J. an, 5 
auf einen 4 m Zeitraum, ſtehet ein Termin auf den 23 ſten Marz d. J., Vormittags 9 Uhr, 
mit dem Bemerken an, daß die Wahl unter den Beſtbietenden vorbehalten bleibt. 

GOeorlitz, den 25ſten Februar 1835. Der Magiſtrat. 

Wit find Willens die durch Erbſchaft auf uns übergegangene allhier unter Nr. 8 gelegene hofe⸗ 
dienſtfreie Gartennahrung ſammt Beilaß, im Wege einer Privat⸗Licitation, zu verkaufen, und laden 
daher Kanfluſtige hiermit ein, ſich in dem zur Abgabe von Geboten auf den 27ſten dieſes Mo⸗ 
nats, Vormittags 9 Uhr, angeſetzten Termine im hieſigen Erblehngericht 


— 


efäligft einfinden zu wol⸗ 
len, mit dem Bemerken, daß, wenn ein annehmliches Gebot erfolgt, die ebergabe des Grundſtücks 
bald erfolgen kann, und die Kaufsbedingungen bei dem Erblehnrichter Tiſcher hierſelbſt zu erfahren ſind. 


* 


Zum Grundſtuͤcke gehören circa 28 Dresdner Scheffel Roggen⸗Ausſaat, Garten ⸗, Acker ⸗„ Wie⸗ 

fen» und Buſchland, und kann zu jeder Zeit in Augenſchein genommen werden. f 
Markersdorf, Kloſter⸗Antheils, den 2ten März 1835. 

x Die Ruſcherſchen Erben. 

Das Dominium Steindlfa, im Rothenburger Kreiſe, fucht ein noch brauchbares Branntwein⸗ 
zeug von 3 bis 400 Quart Inhalts zu kaufen. Beſitzer ſolcher zum Verkauf habender Zeuge werden um 
gätige Mittheilung gebeten. En Q N 

Das Dominium Ober 
Verkauf an. 
27 T 

; Mit Bezugnahme auf die bereits im März v. J. geſchehene Bekanntmachung, in Betreff 8 
der von Seiten des unterzeichneten Vereins in dieſem Jahre zu veranftaltenden Ausſtellung von 
75 — und Gewerbserzeugniſſen, wird hiermit wiederholentlich zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
6 racht: x ‘ x 1 a. e. 14 


: Sohra bei Goͤrlitz bietet hiermit einen gemäfteten Stammochfen zum 
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daß dieſe Ausſtellung im Auguſt d. J. wirklich ſtattſinden, und zur Concurrenz fü 
dis Küng Preuß. Oberlausitz eroͤffnet werden 5 f ? 3% * 1 
f Wir laden daher alle Gewerbtreibende, Künftler und Kuͤnſtlerinnen, wie auch Beſitzer von 
Fabrikanſtalten, ſowohl hieſiger Stadt als auch der ganzen Provinz, fo wie alle auswärtigen 
Mitglieder des Vereins freundlich ein, den gemeinnützigen Zweck durch Beiträge ihrer Induſtrie⸗ 
und Kunſterzeugniſſe recht reichlich zu unterſtützen, und behalten uns vor, vorzuͤgliche Leiſtungen 


5 durch beſondere Auszeichnungen, wie z. B. Denkmuͤnzen, öffentliches Anerkenntniß u. ſ. w. zu 


RER, 
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würdigen, fo wie wir es uns moͤglichſt angelegen ſeyn laſſen werden, den Abſatz der ausge⸗ 
$ ſtellten Gegenftände zu befördern. 4 : e wi 
Nähere Auskunft über dieſe Angelegenheit wird der dermalige Secretair des Vereins, Herr 
1 Schornſteinfegermeiſter Keller hierſelbſt, in der Nonnengaſſe Nr. 82 wohnhaft, ertheilen. 
2 Auswärtige Anfragen werden poſtfrei erbeten. * 
; Goͤrlitz, den Zten Februar 1835. Der Gewerbverein. 
3 EEE INGE Ta RING TREE BE BR EN Da CT SEINEN NE 
Eine Wittwe in Görlig erbietet ſich, einige gehts Mädchen von außerhalb unter billigen Be⸗ 
dingungen in Koſt und Wohnung zu nehmen. Das Nähere in der Expedition der Fama. 
VVVVVVVVVVVVVVTVTVTVTVVCCCCCCCCCC en eonee 
2 In meiner Lehranſtalt koͤnnen zum 1ſten April e. wieder mehrere Schülerinnen aufgenom⸗ * 
® men werden. Demoiſells, welche das Schneidern nach dem Maaße, Muſterzeichnen und Zus 38 
2 ſchneiden nach den Journalen zu erlernen wuͤnſchen, erfahren das Weitere bei mir. 
2 Auch werde ich von oben genanntem Tage an jungen Mädchen gründlichen Unterricht im 
£ Nähen und Zeichnen aller Arten Waͤſche ertheilen. Eltern, die hierauf reflectiren, belieben 
das Naͤhere bei mir zu erfragen. eee n * en 
Goͤrlitz, im Maͤrz 1835. Chriſtiane Nendel geb. Schlag, 
Ober ⸗Langengaſſe Nr. 186. > 
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ffene Stellen.) 2 Privatsecretaire 
können, wenn selbige eine gute Handschrift zu liefern im Stande sind und durch’ glaubwürdige 
Attefte ihren moralischen Lebenswandel nachweisen, bei einer adelichen Gutsherrschaft und bei 
einem Juſtizbeamten recht vortheilhafte mit hohem Gehalte verbundene Stellen für die Dauer 
nachgewiesen erhalten durch J. F. L. Grunenthal in Berlin, Zimmerfirasse No. 47, 


(Offene Stellen.) 2 Wirthschafts - Inspeetoren, 
welche ihr Fach verſtehen und durch gute Zeugnisse ihre Brauchbarkeit nachzuweisen im Stande 
sind, können auf bedeutenden Gütern recht vortheilhafte mit hohem Gehalte verbundene Stellen 
nachgewiesen erhalten durch J. E. L. Grunenthal in Berlin, Zimmerſtrasse No. 47 


einer Ertra⸗ Beilage des Gentsal: Agentur Gomtoird zu Gdrtig. ) 
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